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Die grie chisthe Regierung gestürzt.
Deutsche Höchstpreise sür Schweine und Schweinefleisch.

Griechenland vor der Entscheidung.
Aus Newyork wird der „Daily Mail " berichtet, daß Veni¬

selos einem Berichterstatter der Chicagoer „Tribuna " erklärt
habe, wenn er wieder zur Macht gelange, würde er Bulgarien
den Krieg erklären. Das sei Griechenlands Pflicht in morali¬
scher Hinsicht Serbien gegenüber und zur Verhütung einer
Oberherrschaft Bulgariens . Zur selben (stunde , als diese an-
gebliche Aeußerung Veniselos aus Amerika zurückgHrahtct
lvurde, stürzte Veniselos das griechische Ministerium und es ist
nun nicht ausgeschlosseit, daß er erneut ans Staatsruder ge¬
langt . Denn zwei Wege nur scheinen dein Griechenkömg offen
zu stehen: Wiederberufung Veniselos oder Auflösung der Kant-
mer. Beide sind gefahrvoll, aber beide müssen nicht mit der
Teilnahme am Krieg enden. Denn ganz ausgeschlossen ist»
nicht, daß König Konstantin nach der Auflösung der Kammer
nicht doch eine Neutralitätspolitik treiben könnte, die das
Aeußerste vermeidet, und ganz gewiß ist's nicht, daß Veniselos
als Ministerpräsident das Wort wahr macht, das die Chicagoer
„Tribuna " ihm in den Mund legt. Tenn wenn einer die Ver¬
antwortung trägt , sieht er die Dinge manchmal in anderen:
Lichte. Und nran muß sich davor hüten, den König als den
Weisen und Gerechten und Veniselos als banditenhaften Poli¬
tiker hinzustellen und aus der Vollwertigkeit des einen und der
angeblichen Minderwertigkeit des anderen die verworrene Lage
Griechenlands erklären zu wollen. Vielmehr entspricht diese
Lage haargenau der Verworrenheit der Interessen . Wir haben
neulich den griechisch-italienischen Interessengegensatz beleuch¬
tet ; heute möge noch ein Stück aus einem Artikel von Paul
Lensch folgen:

Von beiden Seiten wirken aus Griechenland die stärksten Ein¬
drücke, es fürchtet, wie es sich auch entscheiden mag, einen Fehler
zu machen, der das Land in den Abgrund reißt . Von Süden her
droht die englische Flotte , von Norden her das deutsch-österreichische
Landheer, beide Drohungen wirken mit gleicher Gewalt. Der End¬
effekt ist in der Tat gleich Null: Griechenland bleibt neutral.

Aber der tragische Jntcrcssenkonflikt, dem Griechenland jetzt
unterliegt , geht noch viel weiter. Es hat in beiden Lagern sozusagen
Todfeinde : im Lager des Viervcrbandes Italien,  im Lager der
Zentralmächte Bulgarien.  Auf welche Seite es sich auch schlägt,
immer fürchtet es einen „Todfeind" zu stärken. Der Gegensatz zu
Italien ist dreifach- Zunächst die Frage der zwölf Inseln , des so¬
genannten Dodekanos (Zwölfsinger-Jnseln ). Im Gegensatz zu
feinen feierlichen Bertragsverpflichtungen hat Italien die einst der
Türkei gehörige Inselwelt behalten und sie nicht den Griechen aus-
geliefert. Im Gegenteil, es hat deutlich genug durchblicken lassen,
daß es sie zu behalten wünscht, und ist seit vier Jahren kräftig an
der Arbeit , die meist griechische Bevölkerung dieser Inseln zu itali-
sieren. Zweitens stoßen die griechischen mit den italienischen
Jntereffen in Albanien zusammen. Zunächst gibt es dort Italiener
überhaupt nicht. Trotzdem erhebt Italien Ansprüche auf Albanien
und will zum mindesten verhindern, daß sich dort irgend eine an¬
dere Macht festsetzt. Es hat zu diesem Zweck im Dezember 1914
Valona in Südalbanien besetzt. Nun beansprucht Griechenland den
südlichen Teil Albaniens für sich und behauptet, daß die dortigen
Albaner . die Tosten , soweit sie Christen sind, selber die Vereini¬
gung mit Griechenland wünschen. Nordalbanien aber kommt nach
griechischer Auffassung ebenfalls nicht den Italienern , sondern den
Serben und Montenegrinern zu. Der dritte Jnteressenkonflikt
zwischen beiden Ländern endlich liegt an der kleinasiatischen Küste,
die in der Hauptsache von Türken und Griechen, nicht aber von
Italienern besiedelt ist. Trotzdem erhebt auch hier Italien An¬
sprüche, da es diese Küste braucht, wenn es seinen Ehrgeiz , im
östlichen Mittelmeerbecken als überragende Großmacht dazustehen,
erfüllen will. Gerade dieser Plan ist mit griechischen Interessen
unvereinbar . Griechenland will im Jonischen Meer keine fremden
Herren sehen; der dortige Handel liegt fast ausschließlich in grie¬
chischen Händen , die Küsten sind zum größten Teil seit alters her
von Hellenen besiedelt, deshalb, so argumentiert man in Athen,
gebührt ihnen dort die Herrschaft, aber nicht den Italienern . Aus
diesen Gründen kann Griechenland unmöglich dem Merverband zur
Hilfe kommen, es würde damit nur seinem eigenen Feinde in den
Sattel helfen.

Aber ebensowenig kann man sich in Athen für das Gegenteil
entschließen und bei den Zentralmächten Anschluß suchen; denn
dort kämpft Bulgarien , in dem Griechenland einen nicht geringeren
Feind seiner Interessen erblickt, als in Italien . Griechenland
fürchtet von einem Siege des mit den Mittelmächten verbündeten
Bulgarien das Entstehen eines Großbulgarien , das sich nicht bloß
auf Kosten Serbiens , sondern auch Griechenlands vergrößern würde.
Es zittert um den Besitz des erst jüngst von der Türkei eroberten
Salonik , ja schon der Anheimfall des Hinterlandes von Salonik,
nämlich des zum großen Teile von Bulgaren bewohnten Maze¬
donien, an Bulgarien — nach den Balkankriegen fiel Mazedonien
an Serbien und gerade jetzt sind die Bulgaren dabei, die Serben
daraus zu vertreiben — würde in Athen die schwersten Sorgen
Hervorrufen. Man behauptet sogar in Griechenland, die Bevölke¬
rung Südmazedoniens sei gar nickst bulgarisch, sondern griechisch:
wenn man im Ausland immer glaube, Mazedonien sei von Bul¬
garen bevölkert, so sei das nichts anderes , als die Folge eines
Bulgarenschwindels, die 35 Jahre hindurch Europa mit dieser Be¬
hauptung irregeführt hätten. Von einem Großbulgarien drohe den
Balkanstaaten die größte Gefahr. Habe es erst einmal da? serbische
Mazedonien annektiert , so wolle es mich das griechische Mazedonien
i, :ben, und sei das erledigt, so käme Rumänien an die Reihe, dem

man den Streich nicht vergessen könne, mit dem cs sich während
des zweiten Balkankrieges in den Besitz von Stlistria und Baltschik
gesetzt habe. Deshalb sei es für Griechenland total unmöglich, sich
den Zcntralmächte » anzuschließen; es könne und dürfe an dem
Aufbau eines Großbnlgarien nicht Mitarbeiten.

So liegen die objektiven Interessengegensätze für Griechenland
im Weltkrieg. Aus ihnen erklärt sich seine bisherige Neutralitäts¬
politik. Es fragt sich nur, ob es sie auch ans die Dauer aufrecht¬
erhalten kann.

Lensch kam nach einet Beleuchtung bet Schwierigkeiten,
in die Griechenland und feine Neutralität durch die Landung
englischer und französischer Truppen geriet , zu dem Schlüsse,
es werde Rumänien wie Griechenland eines Tages gezwun¬
gen sein, aus ihrer Neutralität herauszutreten und sich zu
entscheiden. Beide Macht« würden sich für den entscheiden
der dann auf dem Balkan die stärksten Bataillone hat. Daß
das die Zcntralmächte sein werden, sei nach dem bisherigen
Verlauf der Dinge so gut wie sicher. Wir wollen kein so be¬
stimmtes Urteil abgehen, berfenrten aber keineswegs, daß die
Zentralmächte die stärkeren Trümpfe in der Hand haben.
Bulgarien hat inzwischen mit einer Weisheit, die bereit?
Gerüchte über Abschluß eines bulgarisch-griechischen Bünd¬
nisses entstehen ließ, sich gegen Griechenland benommen, daß
man wirklich hoffen kann : wenn allzeit so weise verfahren
wird , dann können die Balkanstaoten sich vertragen . Bul¬
garien will nicht 'nur den formellen Verzicht a-us Salonik,
Kawalla , Seres usw. anssprechen, sondern es will in Maze¬
donien die kirchliche Ordnung und noch manches andere nach
griechischen Wünschen einrichten. Diese Versöhnlichkeit geht
dem Vierverband wider den Strich und da er nicht die
Bataillone hat, um mit Gewalt seine Balkanpolitik durchzu¬
setzen, wendet er dunkle Machenschaftenan , bei denen das
Geld eine Hauptrolle spielt . Aus Bulgarien kommt eben jetzt
die Nachricht, daß dort die Entente unter Leitung des früheren
französischen Finanzministers Cruppi 24 Millioircn Franken
zu Bestechungen anfgelvendet hat . verschiedene bulgarische
Politiker werden genannt , die für einen Krieg gegen die
Türkei agitierten : an sie sind 1800 000 Franken ausgezahlt
worden, ferner im Laufe des September und bis zum 18.
Oktober mehrere Schecks im Betrage von 2 740 000 Franken
und an einen Bauernbündler und an andere Personen Be¬
träge von rund 18 Millionen Franken . In Rumänien und
in Griechenland siebt es, das ist eine allbekannt« Sache, damii
noch viel schlimmer. Einslweilen wirkt aber in dem einen
Lande der Respekt vor den deutschen Waffen, in dem andern
der Interessenstteit gegen Ftalien als starkes Bändigungs¬
mittel.

Ministerkrisc»n Grirchenlanv.
Athen, 4. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

Agence Havas . Ta cs bei Erörterung der militärischen Ge¬
setzanträge in der Kammer zu einem Zwischenfall zwischen
dein Kriegsminister und der veniselistischenMehrheit kam.
stellte Ministerpräsident Zairnis die Vertrauensfrage . Veni-
sclos erklärte , cs sei den Liberalen unmöglich, die Regieruna
zu unterstützen, deren Politik den Interessen des Landes
unheilvoll sei. Alle Parteiführer griffen sodann in die De¬
batte ein . Di« Regierung kam mit 114 gegen 147 Stimmen
m die Minderheit . Infolge dieses Mißtrauensvotums der
Kammer erklärte Zoimis . daß eine Mimsterkrisis offen zutage
liege. Er ersuchte die Kammer, sich bis zur Bildung eines
neuen Kabinetts zu vertagen.

Rumänien versagt Serbien die Hilfe.
Das Sofioter Blatt „Utro" berichtet aus Bukarest, der

dortige serbische Gesandte habe ein chiffriertes Telegramm
von der serbischen Regierung erhalten , das den Gesandten
von der verzweifelten Lage Serbiens verständigte. Der serbi¬
sche Gesandte suchte darauf den Ministerpräsidenten Braticmu
auf, , bei dein er eine . Stund « verweilte. Nachrichten aus
Kreisen , die dem Ministerpräsidenten nahestehen, zufolge,
habe der serbische Gesandte auch ausgeführt , daß Serbien
gezwungen sein werde , von den Zentral¬
st! ächten und Bulgarien Frieden zu der-
langen,  um wenigstens das zu retten , was Serbien bisher
noch zu halten gelang, falls nicht im letzten Augenblick noch
Hilfe komme. Braticrnu erteilte dem serbischen Gesandten di«
Antwort , daß Rumänien Serbien nicht zu Hilfe
kommen könne.  Sichtlich verzagt verließ der serbische
Gesandte das Ministerium und begab sich in die russische
Gesandtschaft, wo er gleichfalls längere Zeit verweilte.

Das Blatt hängt noch voreilig Bedingungen des Frie¬
dens an . Einstweilen ist aber alles Gerücht und der griechische
Ministcrlvcchsel wird den Serben erneut Mut machen.

Berlin , 4. Nov. Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet
aus Budapest : Ter „Pestcr Lloyd" meldet aus Bukarest, daß
nach der rumänischen Zeitung „Epoca" die in denr Donau¬
hafen Kruja liegenden russischen Kriegsschiffe

nunniehr entwaffnet  worden sind. Die Bemannung be¬
stand aus 860 Matrosen , von denen der größt« Teil gestern
nach dem Hasen Konstanza geführt wurde . Der Aest wird
heute folgen.

Bukarest, 4. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) k» 11 ni per-
sitätsprofcssoren,  mit dem Rektor Tomcr Ioncscu
an der Spitze, veröffentlichten eine Kundgebung an
das Volk,  in der der Eintritt Rumäniens in den Krieg
gegen die Mittelmächte verlangt wird. Einer der Unterzeich¬
ner , Professor Paul Regulescu , richtete nun an den Rektor
einen Brief , in dem er die Veröffentlichung der Kundgebung
als unzeitgemäß bezeichnet, da inzwischen die Verbindung
zwischen Bulgarien und dm Mittelmächten vollzogen sei.
Rumänien könnte im Kriegsfälle von nirgendsher Munition
erhalten und wäre daher noch viel schlimmer daran als die
Russen. Unter solchen Umständen sei die Veröffentlichung
der Kundgebung ein unverzeihlicher Fehler . Ueberdies sei
zu bemerken, daß die Kundgebung in aller Eile versaßt wor-
den sei und deshalb der hohen Gesichtspunkte entbehre ,̂ di«
von einer .Kundgebung der Universität zur Geltung hasten
kommen müssen. Die Erwägung , daß das Eingreifen Rumä¬
niens im Hinblick auf die militärische Verbindung zwischen
den Mittelmächten und Bulgarien solange nntimlich sei , als
der Vier verband seine Ueberlegenheit irgendwie zur Geltung
bringen könne, veranlasse Negulescu, den Rektor zu bisten,
seine Unterschrift unter der Kundgebung als zurückgezogen zu
betrachten.

Balkansozialifte« ir«v Krieg.
Anr 24. Oktober tagte in Bukarest als Protest gegen die

gleichzeitig abgehaltene Kriegshetzerdemonstration eine sozial¬
demokratischeVersammlung. In dom erst jetzt vorliegenden
Bericht heißt es in der Wiedergabe der Rede Tri Racotzkis:

Daß Rumänien noch nicht im Kriege sei, mutz man den Russen
verdauten. Die Regierung war bereit, schon im Mai den blutigen
Krieg auf Rußlands Seite zu beginnen. Dies hot Bratianu den
Herren Filipescn und Take Ioncscu ausdrücklich erklärt . Die
Russen aber glaubten damals nach der Intervention Italiens , Ru¬
mänien leicht entbehren zu können, und so machten sic glücklicher-
weise diplomatische Schwierigkeiten.

Nun aber droht uns Gefahr wieder von anderer Seite . In¬
folge der Fortschritte der Zcntralmächte <nrf dem Balkan und der
Aussichtslosigkeitder Aktion gegen die Dardanellen droht uns aber¬
mals die germanophile Gefahr . Denn bald können die Herren
Kriegshetzer, wenn sie nur sichere Chancen auf der anderen Seite sehen,
ihre Farbe wechseln, und wir Sozialdemokraten werden wieder die
einzigen sein, die nicht ins germanophile Horn stoßen werden.

Redner erinnert an das Manifest der Balkansozialisten, das
hervorhob, daß sich die blutigsten Kapitel des Weltkrieges auf dem
Balkan abspielen werden. Von diesem Ringen auf dem Balkan aber
werden die Balkanvölker selbst nichts haben. Insbesondere gilt dies
von Bulgarien , das sich mit seiner Intervention selbst ins Vasallen¬
tum der Zentralmächte begeben habe. Dasselbe würde auch Ru¬
mänien geschehen. Mit seinem Eintritt in den Krieg auf Seite einer
der kriegführenden Gruppen nimmt dieses kleine Land selbst die
ökonomische und Politische Oberherrschaft Rußlands oder der Zen-
tvalmächtc auf sich.

Das Heil Rumäniens , wie das Heil aller kleinen Balkanstaaten
liegt in der Neutralität . Bulgarien hat diese Haltung aufgegeben,
möge der Feuerbrand nicht weiter um sich greifen ! Laßt uns aus¬
harren im Kampfe gegen die blinden Fanatiker , um unser Land zu
retten !"

Was Racoßki über Bratianu gesagt hat, kann buch,
stäblich wahr und tatsächlich ganz unwahr sein. Der mit
allen Wasser» gewaschene Bratianu kann zu Filipescu und
Joncscu so gesprochen haben, obgleich nichts wahres daran
war . Bis An sann  Mai allerdings standen die Dinge so,
daß Rußland nicht bereit war , für rumänische Hilfe irgend
einen Preis zu zahlen.

Dl « Kriegslage.
Die Bedrängung der Serben von Nord, Ost und Süd

hält an . Auch ist zwischen den aus Bosnien ins serbische Ge-
biet eingerückten österreichisch-ungarischen Truppen und den
Verbündeten , di« im Tal der westlichen Morawa stehen, die
Verbindung hergestcllt. Das nächste Ziel wird nun wohl die
Fühlungnahme der Verbündeten mit den Bulgaren ,rm
Morawatal « sein. Aber auch dann sind die Serben noch nicht
umfaßt , es bleibt ihnen allerdings wenig wegsamer und sich
täglich verengender Raum zum Abrücken ins Albanische.
Dorthin scheinen die Franzosen und Engländer bereitsLebens-
rnittel und Kriegsbedarf zu dirigieren. Die Serben scheinen

sicher zu hoffen, daß Ententetruppen , die in albanischen Häfen
gelandet würden , ihnen dann zu Hilfe kommen werden.

Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Sofia : Stach sicheren
amtlichen Mitteilungen sind die französischen Landungs¬
truppen jetzt nordöstlich von Prilep von den Bulgaren , die
von Gradisko und Regotin (Mazedonien) her angegriffen
hatten , vernichtend geschlagen und teils zersprengt, teils ge¬
fangen genommen worden. Die französischen. Gef-angenen
sind schon in KÜstendil arigekomimen. - , -
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Der amtliche bulgarische Bericht über die Kampfhand¬

lungen am 2. November lautet : Unsere Truppen setzten ihr:
Offensive auf der Straße Zajecar-Paracin fort . Wir besetz¬
ten die Stadt Bolevac und erreichten die Linie Dalakon-e-
Dobrujevac im Tale des Svrlisky Tinwk. Nach erbittertem
Kampfe erreichten mir die Linien .KaIasat.Höhe-6072-Dorf
Vrekopek-Prokopje Plcm'ni-Höhe 951-Höhe 1099 an der
Wrschegrad-Planina . Nach Aussagen von Gefangenen wohnte
König Peter den Kampfhandlungen an dieser Front bei. Im
Tal des Dlassotinsca-Uusses wurden die Serben cms ihren
Stellungen vertrieben. Unsere Truppen besetzten die Linie
Seoenice -Brestvvdol und machten noch 600 Gefangene. Von
dm übrigen Fronten wird keine Veränderung gemeldet.

Moralische Erziehung serbischer Eolvate « .
Das österreichisch-ungarische Kriegspressequartier meldet:

In welcher zielbewußten .systematischen Art in der serbischen
Arm « der Haß gegen Oesterreich-Ungarn seit Jahren ge¬
schürt wird , beweist ein jetzt mifgefundenes militärisches
Dokument . Gelegentlich der letzten Einnahme Belgrads stieß
man m der Wohnung des serbischen Rittmeisters Milos Ka¬
ie^ auf mnen vom 1. Dezember 1913 datierten Befehl des
Generals Branko ^ ovanovic, des Kommandanten einer serbi¬
schen Kavallerie-Trupperrdivision. In diesem Schriftstücke
fordert der Divisionär das ihm unterstehende Offizierkorps
auf , zur Erreichung der nationalen Ideale alle Mittel , selbst
jene anzuwenden, die sonst im Privatleben als unmoralisch
ongesehen worden und schärfste Simsen verdienen

Nach dem wesentliche,: Inhalt des Befehles muß der
Soldat für den Krieg moralisch erzogen werden. Die Ansicht
des Divisionärs über diese„moralische Erziehung " ist in der
Form emes Brewers in zehn Punkte:: zusamn:engefaßt . In
dem dritter : Punkte, d:e Verherrlichung der serbischen Waffen -
Slii r ■! , wird angeordnet, daß bei Besprechung des
sM >:sch-bulgar :schcn Krieges die Bulgaren als untreue Ver¬
bündete und als Verbrecher, die auf die Vernichtung de?
TerbArtums hmarberten, zu schildern sind. Im neunter.
Punkte w:rd von der Notwendigkeit und der Wahrscheinlich-
reit emes Krieges mit Oesterreich-Ungarn zu dem Ziele ge-
spwchen, um dre unter österreichisch-ungarischer Herrschaft
stehenden serbischen Länder, die durch rein serbische Stämme
verschiedener RelrgwnM bewobnt werden, wie Bosnien , die
Herzegowina , Dalmatien , Nordalbamcn , dos Banat.
Lyrm ren, Dacska, Slawonien , Kroatien, Kram und Görz
Er  daZ serbische Szepter zu bringen. Der Divisiouär
mernt , den Soldaten müssen die „Svabas " , Albanesen und
Bulgaren als Todfeinde bezeichnet und di« bei seder Ge-
ffgenheit betont werden. Der serbische Soldat müsse für den

^eben und Tod vorbereitet werden, da jetzt die
Schlachten wn Amselseide und bei Slivmco gerächt werden
sô n. Es soll in : Soldaten statt des angeborenen Türken-
Haffes der Haß gegen -Oesterreich-Ungarn , Bulgarien sowie
gegen das autonome Albanien großgezogen werden. Der:
jungen Soldaten muß eingeprägt worden, daß der Krieg mit
Oesterreich-Ungarn zum weiteren Erreichen der nationalen
Ideale eine unbedingte Notwendigkeit bilde
^Aus dem Vorgefundenen Befchl geht hervor, daß der
5ttmrinanoant der -weiten Kavallevreb rigide und ên^r d-eL
vierten Kavallerieregimentes diese Jnstnrktwn des Divisio-
na^ zur besonderen Beachtung und Beherzigung empfehlen
und von dem Offrzierkorps die eiffigste Befolgung dieserGrundsätze erwarten.

Der gestrige Tagesbericht.
(Mckiecholt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten,)

Stoßes Hauptquartier , 4. Nod. (SB. B. Amtlich.)
VestUcher Kriegsschauplatz.

Nördlich von M a ss i g r S stürmten unsere Truppen einen
nahe vor unserer Frontliegenden französischen Graben in einer
Ausdehnung von 800 Meter. Der größte Teil der Besatzung
rst gefallen, nur zwei Offiziere (darunter ein Major ) und 25
Mann wurden gefangen genommen.

GestUcher ttriegsschauplah.
Heeresgruppe - es Seneralfel - marfchalls von tzin- enburg.

Vor D ü n a b u r gwirdw eitcr gekämpft.  An verschiede»

Zeuilleton.
Lin Aufstieg.

Adelheid Popp,  unsere österreichische Führsrm , hat
chver „^ ugendgeschichte einer Arbeiterin" ein zweites Bänd-
chen folgen Icisssn: „Aus meinen Erinnevun 'gen", erswienen
E H. W. Dietzschen Derla-g in Stuttgart . Wir lernen
>darm das ^eben einer Proletarierin kennen, die sich aus de"
Trefe durch Mßb >eg:erde und strenge Selbstzucht ein geistiges
Men in  fraulicher Wurde geschaffen hat. Das Kind flüchtet
N«! ? n die weltfremde St :n:m:»:g der Ertvachsenen. die ihre
alltägliche Oede :n Räubergeschichten farbig und geräuschvoll
von Geistern umspukt, austoben. In ihnei: ist das wirkliche

jo d'U§qcfĉ ctIwt, b*Qj$ öte Aord<uuN'FOUd'Lr MenschM
hervordrängen . . So wie heute, da man sich nicht mehr ge-
mernfam Geschichtet erzählt, sondern' heimlich :,nd einsam
Gedrucktes verschlingt, Schundliteratur , die ein verlogenes
Lebensbild auffollt , in den: tviederum die einfachsten An-
spruche an das Leoben von phantastischen Schicksalshoffnungei:unterdrückt werden.

Aber um so mehr schmerzeir die Demütigungen des Pro-
letarrerkindes , die Adelheid Popp aus ihrer Kindheit schil-
dert. Sie erleidet eine Tragödie mit ihrem Lesebuch, das sie
in Sturm und Unwetter verliert und da8 sie durchnäßt und
beschädigt wieder erhält , um b'awrt von den .Kindern und Leh-
lym  Qualen ausstehen zu müssen, \ve\l niemand die Not er-
:aßt , daß eine arme Mutter kein Geld hat , um ein neues Buch
zu beschaffen. Bis das Kind dann nach vielen Gängen zu den
Wohlhabende!: endlich wieder in den Besitz eines ordentlichen
wchulbu chas gelangt, hat das arme kleine Menschenkind
schmerzliche Leiden ertragen , von denen in ihrer Niedrigkeit
kein Mensch erfährt.

Ein andermal ist das Mädchen in: glücklichen Besitze
erner Handvoll Veilchen. Es war ein frcnider Garten , den sie
beraubt hatte . Der Wärter stört die Kinder drohend aus
chrer Freude auf . Alles flüchtet auseinander , die kleine
Adelheid gerät in ihrer Angst aus ein Wehr, über das sie zit¬
ternd klettert und sich endlich durch eine Lücke zwängt . Die
Zuschauer sind starr vor Entsetzen, sodaß eS zu keiner Ab-
straffmg koinmt. Das Mädchen, das der Lebensgefahr ent-

nen Stellen wiederholten dir Rüsten ihre Angriffe, überall
wurden sie znrückgefchlagen. Besonders starke Kräfte fetzten
sie bei G a rb« n ow ka ein; dort waren ihre Verluste auch
am schwersten. Das DorfM i knl i schki konnten sie im Feuer
unserer Artillerie nicht halten, er ist wieder von uns besetzt.
Heeresgruppe - es Veneralfe l- marsihalls Prinzen Leopol-

oon Hapern.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Heeresgruppe - es Generals v. Linsingen.
Die Russen versuchten gestern früh einen Ueberfall aus

das Dorf Ku cho cka -Wo l a. In das Dorf ringcdrungene
Abteilungen wurden sofort wieder hinausgeworfen.

Ein abermaliger Versuch des Feindes, durch starkcGegen-
angriffe uns den Erfolg westlich von Czartorysk  streitig
zu machen, scheiterte. Ans den vorgestrigen Kämpfen wurden
insgesamt5 Offiziere, 1117 Mann als Gefangene und 11 Ma¬
schinengewehre eingebracht.

Bei derr Truppen des Generals Grafen v. Bothmer
wurde auch gestern noch in und briSiemikowce  gekämpft.
Die Zahl der bei dem Dorfkampf gemachten Gefangenen hat
sich auf 3000 erhöht. Russische Angriffe südlich des Orte?
brachen zusammen.

Valkan-Ariegrschauplatz.
Gegen zähen feindlichen Widerstand sind unsere Truppen

beiderseits des Ko s l en i k-B ergl a n des (nördlich von
Kraljevo) im Vordringen. Oestlich davon ist die allgemeine
Linie Zaknta - Vk. Pcelica - Iagodina  überschritten.
Oestlich der Morava  weicht der Gegner; unsere Truppen
folgen. Es wurden 650 Gefangene gemacht.

Die Armee des Generals Bojadjiess hatB aI ako nj e und
B o 1j c v a c (an der Straße Zajecar-Paracin ) genommen und
im Vorgehen von S vrIj i g auf N i s ch denKa Ia f a t (10
Kilometer nordöstlich von Nisch) erstürmt.

Oberste Heeresleitung.

Kräftigere Eingriffe in die Lebensmittel¬
versorgung

bringen endlich die drei Bundesratsverordnungen vom 4. No¬
vember, die heute veröffentlicht werden. Sie betreffen die
kommunale Organisation  der Versorgung im allge¬
meinen , sowie die Fleisch - und Milchbeschaffung
im besonderen. Wenn das Reichsamt des Innern energisch in
der Richtung weiterarbeitet, die hier eingeschlagen ist, dann
verrichtet cs in der Lat einen Anfang der Arbeit, für die es
der Reichskanzler noch für ein paar Wochen von der Parla¬
mentsarbeit frei halten wollte.

Der Verordnung betr. die örtlichen Preisprüfungsstellen
vom 25.  September haben wir an dieser Stelle bisher wenig
Wert beigelegt, weil wir in ihr die Vollmachten für die Ge-
meinden dazu vermißten, auszuführen, was sie als notwendig
auf dem lokalen Lebensmittelmarkte erkannt hatten , und weil
die lokale Regelung kaum genügt. Das letztere Bedenken hal¬
ten wir auch heute noch aufrecht. Vorräte lasse,: sich nicht be¬
schaffen und Preise festsetzen in örtlich abgegrenzten Bezirken.
Das muß das Reich nach größeren Gesichtspunkten besorgen,
wie es ja nunmehr wenigstens für Schweinefleisch auch ge¬
schieht. Dagegen kann und muß die Organisation der Ver-
teilung nützlich durch die Gemeinden besorgt werden. Soweit
die neue Verordnung vom gestrigen Tage nach diesen Richtun¬
gen Besserungen bringt , ist sie außerordentlich willkommen.
Sie ermächtigt die Gemeinden, Vorschriften zur Regelung des
Verbrauchs zu erlassen, selbst und allein die lokale Versorgung
zir übernehmen oder sie Dritten (Vereinen oder Geschäften) zu
Überträge!,. Gewerbetreibende müssen nötigenfalls ihre Be-
trrebsmiftel der Gemeinde überlassen, jedenfalls ihre Vorräte
anzeigen und auf Verlangen auch überlassen, widrigenfalls eine
Enteignung zu bestimmten Uebernahmepceisen erfolgt . Die
Gemeinden sind dabei noch etwas zuviel an die Zustimmung
und Genehmigung oberer Behörden gebunden. Dafür können
diese aber umgekehrt Gemeinden, die nichts oder zu wenig tun.
zur Versorgung ihrer Einwohner anhalten. Es wäre zu wün-
schen, daß von dieser Einwirkung auf die Landgemeinden recht
gründlicher Gebrauch gemacht würde. Im übrigen muß die
Praxis ergeben, was noch mehr zu geschehen hat. Jedenfalls
hat man in der Reichßregierung eingesessen, daß die Möglich-

ron -nen ist, dessen Herz in Schrecken pocht, wird von der Mut-
ter wegen dieser tollen Tat geprügelt.

Wieder einmal macht sich das Kind mit einigen selbst¬
verdienten Kreuzern auf und besucht das Marionettmtheater,
in dem ihm eine unbekannte wundersame Welt aufgeht , die
alle Leiden und Entbehrungen in Entzückung wan>delt. Unter
diesem Eindruck stürzt das Mädchen nach Hanse und jauchzt
die Freude in die enge armselige Stube hinein. Die Mutter
entsetzt sich über diese lLerge,idni,g des Geldes für Tand , man
hätte Lebensmittel dafür haben könne». Das Kind wird
geschlagen, später aber aus Mitleid geliebkost. Im Schoße
der armen Mutter weint das Kind seine Enttäuschung, sein
Leid , seinen Leichtsinn aus.

An diese frühen Leiden reiht sich das Leben in der Fabrik.
Die Arbeiterinnen niachei, sich das Dasein erträglich durch
eingebildete Genüsse. Ein Mädchen studiert Theaterkritiken
und beherrscht auf dem Papier alle Erscheinungen der
Bühnenlvelt . Tie einen sind stumpf, ändere rechtschaffen,
wieder andere genießen das Leben, um es zu ertragen Adel¬
heid hält innigste Andacht in einem Kirchhofe, wo sie an
Allerseelen eine Wachskerze entzündet für irgend ein Ideal
einen Ritter aus Stein , der Iilgend , Schönheit, Sehnsucht
nach irgend einem lebendigen Ziel in sich birat . Nach diesen
Einbildunaen kommen schlichte und schlechte Freier des Mäd¬
chens, die sie von sich weist.

Die ginge Arbeiterin gerät durch die Textilarbeiter^
beweguug in Versammlungen und beginnt die Taffachen des
Lebens der Arbeiter zu sehen. Die Arbeiter ergingen sich da¬
mals noch in albernen Märchen über die unbekarmte Er¬
scheinung der Rednerinnen . die sie als Mamilveib oder auch
als höhere Wesen bestaunteu. Frauen treten auf , um Bebels
-Frau und der Sozialismus " feurig, wenn auch nicht immer
wissenschaftlich, zu verkünden. In Wien streiken 600 Appretur-
orbeiterinnen , die zum erstenmal an Werktagen in die Natur
hinanswandern : Mütter lernen ihre Kinder in diesen Feier¬
tagen kennen. Acht Stunden Arbeit, acht Stunden Ruhe,
acht Stunden Schlaf werden für sie Forderungen , die sie
plötzlich aufrütteln . Frauen beteiligen sich an Politischen
Demonstrationen , die Dienstmädchen folgen einen, Aufrufe,
um gegen die veraltete Gesindeordnung zu protesfferen.

Adelheid Papp wächst in der Betvegung und erträgt die
Mühen der Agstation, die in der ersten Zeit Uubchgglich- -

keit für energischere- Zugreifen gegeben werden muß. Sonst
hätte man die vor kaum einem Monat ergangenen Vorschriften
nicht schon wieder im Sinne größerer Entschiedenheitdes Ein¬
greifens der Gemeinden abgeändert. Die Volksbewegung der
letzten Wochen hat ihr gut Teil daran.

Die beiden anderen Verordnungen betreffen das Schweine-
fleisch und die Milch. Für Mich ist die Regelung ganz un¬
genügend. Die Festsetzung der Höchstpreise wird den Gemein-
den überlassen, größere Gemeinden sind zum Erlaß von Höchst,
preisen sogar verpflichtet und müssen den Bedarf für Mütter.
Kinder und .Kranke sicherstellen. Aber wie denn? In ihren
Bezirken wird wenig Milch produziert. Wenn die Landwirte
ihre Obstruktion forts-etzen und wenig Milch einführen , ist die
Gemeinde ohnmächtig. Nur Staat und Reich können hier ein-
greifen. Und dasselbe trifft zu auf die Fleischversorgung. Die
neue Verordnung regelt zwar den Preis der Schweine beim
Uebcrgang vom Bauern zum Metzger. Die für dieses Kauf-
gcschüst festgesetzten Höchstpreise sind nach Städten verschieden
und steigen vom Osten nach dem Westen. Wie im lokalen Teil
dieses Blattes dargestellt wird, bringen sie für unsere Gegend
eine nicht unerhebliche Erniedrigung der Verkaufspreise für
Schweinefleischund Schweinefett. Wie aber, wenn die Land-
wirte nicht genügend liefern ? Da reicht auch die neue Befug¬
nis der Gemeinden, Vorräte zu beichlggnabmeu und zu der-
kaufen, nicht aus , denn die Vorräte sind in diesem Fall draußen
auf dem Lande, außerhalb der Greifweite der Städte . Und
den Landräten wird es so wenig einfallen, zuzufassen, wie bei
den Kartoffeln . Es müßte denn von der neuen Vorschrift Ge¬
brauch gemacht werden, daß die Landesregierungen ^ie agrari¬
schen Bezirke znr Versorgnng der Städte zwinge». Wir sind
gespannt darauf , ob dieser Schritt getan wird. Davon hängt
unseres Erachtens der ganze Erfolg der neuen Anordnun¬
gen ab.

Deshalb kann nur von einem Anlauf zu besserer Regelung
die Rede sein. Die Hauptsache bleibt immer noch zu tun,
weniger im Erlaß von Vorschriften, als im energischen Hon-
deln der Zentraliiistanzen . Auf ihnen ruht jetzt wirklich die
ganze Verantwortung.

*

Agrarier nnv Kartosselversorgang.
Eine sonderbare Auffassung von der Pflicht der Behörden,

für die Ernährung der Bevölkerung zu sorgen, hat anscheinend
der K^üsdirektor von Krosigk in Berndurg «Anhalt ). In
einer Versammlung des dortigen landwirtschaftlichenVereins
bezeichnete er die neue Reichsverteilungsstelle für Kartoffeln
um deswillen als eine der inerkwürdigstenBehörden, weil sie
den dortigen Kommunalverband aufgefordert habe, 35000
Zentner Kaftoffeln sofort zu liefern. Er habe darauf telegra¬
phiert , daß die Lieferung irnmöglich sei, da die Landwirtschaft
jetzt mit der Rübenernte beschäftigt sei. Die Reichskartoffel¬
stelle habe ihm wieder geschrieben, daß die Lieferung erfolgen
müsse; die Kartoffeln seien für Elberfeld bestimmt. Er habe
von neuem telegraphiert , daß er nicht liefern könne. Daraus
seien die Leute aus Elberfeld selber gekommen: man babe ihn:
mit Anzeige bei der Regierung und mit Schadenersatzpflicht
gedroht. Er habe geantwortet, daß man diese Drohung ruhig
ausführen möge; er werde die Reichskartoffelstelle für die Stö¬
rung der Rübenernte schadenersatzpflichtig machen. Der Red¬
ner fragte in der Versammlung an, ob einer der ailwesenden
Herren ihm einen größeren Posten Kartoffeln zur Verfügung
stellen könne. Es meldete sich aber niemand. — Vielleicht hof¬
fen die Kartoffelbauern niit ihrem Kreisdirektor, daß die Preise
der Kartoffeln nach der Rübenerlite noch etwas gestiegen sind
und dann ein besseres Geschäft damit zu machen ist.

>»

Die Wirkung « ievriger Höchstpreise.
Es ist bekannt, daß die landwirtschaftlichen Prodickte

zurückgehalten werden, in der Hoffnung weiterer Preissteige-
rungen . Aus diesem Grunde ist als eine der zweckmäßigsten
Maßregeln auch gefordert worden, daß die Regierung fallende
Höchstpreise für spätere Zeittermine festsetzt, um die Bauern
zu veranlassen, ihre Kartoffeln auf den Markt zu bringen.
Wie eine solche Maßregel wirken würde, zeigte sich im Kreise
Lennep. Die Bauern lieferten dort unter dem Vorwand, sie
hätten keine Zeit zum Kartoffelausmachen, nicht einmal den
einheimischen Bestellern uud Käufern die Kartoffeln . De-
Landrat erließ ein Ausfuhrverbot , um zum Verkauf auzu-
reizen. Vergeblich! Dann setzte er mit Geltung vom nächsten
Mwlta^ â Höchstpreiŝ von̂ llA^ Mĝ bx̂ sxxjxx̂ jxf̂ ^
ketten, oft Belästigungen . Widerstände der Behörden mit sich
bringen . Si -c gewinnt Erfolge in den klerikalen Gegenden,
gerade weil die religiöse Ueberzeugung der Menschen sich
gegen den fanatischen Klenkalen , der die Innerlichkeit der
Gläubigen verletzt, auflehnt.

Die Agitatorin zergliedert die heutige Ehe, auch die
Mängel der Proletarievehen . Die Neigungen erschöpfen sich
rasch, wenn die Frau dem Manne geistig nicht zu folgen ver¬
steht. Frau Popp erzählt Fälle , ivie der Mann durch un-
rnäßigen Genuß von Alkohol vertiert und die Geni-eiiischaft
von Eltern und Kindern zerstört. Sie lveirdet sich gegen die
Frau , die den Mann zu besitzen wähnt , um ihn zu hemmen.
Sie zeigt die Leiden der abhängigen Mutter , um aus all
diesen harten Konflikteii eine Freiheit zu finden : die wirt¬
schaftliche Unabhängigkeit der Frau vom Manne , di« ihr die
Würde verleiht , sich in ihren Beziehungen zum Manne mensch¬
lich zu zeigen. Ter Beruf der Mutter erfordert soziale Zu¬
stande, in derren die Erziehung der Kinder vou 'Berufenen
ausgeübt wird . Es müsseii alle Fortschritte der Technik im
Hmishalte aggelvandt werden, Vereinfachung durch Verbesse¬
rungen ; nicht ZufallshauZfrau -eii bleibt Herd und Heim
überlassen, sondern Frauen , die aus Neigung die HäusliKkeff
tüchffg leiten, um andere wiederum zu entlasten. Dazu ist
das Erlernen der Hauswirtschaft notwendig, um dem Pfuschen
der Vielen die Zweckmäßigkeit der Geübten entgegen zu stel¬
len, Aus der Tugend der Frau , der Unterordnung und Auf¬
opferung , die duldet und leidet, sollen Tugenden erstehen,
die Fruchtbares in der Allgemeinheit lefften.

Adelheid Popp erhofft aus den Erfahrungen , die die
Frauen im Weltkriege nrachm, eine Befreiung aus der Un¬
selbständigkeit, die Gewöhnung an eigenes Handeln, das der
Erfahrung entspringt . Die Frauen müssen auf ieden, Gebiete
in ihrer Art nicht nur als Verfechteriunen der Rechte ihre?
Geschlechts wirken, sondern indem sich ihnen der Sinn für
die Pflichten schärft, sollen sie auch Kämpffrinnen für da?
menschliche Ideal des Sozialismus werden. Zu diesei
Ziele , das verschüttet liegt , bedarf e§ in Zukunft aller Enera
von Mann und Fra -u, die durch keine Vorurteile oder kl--'
liehe Hemmu-n-gen geschwächt werden dürfen . ff

/
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SJ5Ö Mark pro Zentner fest. Und nun auf einmal hatten die
Landwirte Zeit zum Kartoffelausmachen. Noch am letzten
Samstag wurden die Städter don den Bauern förmlich mit
Kartoffeln überschwemmt, denn es galt ja noch der Höchstpreis
von 4 bis 4.50 Mark , den noch jeder erlangen wollte, bevor der
neue Höchstpreis von 3.30 Mark in Kraft trat . — Wäre im
ganzen Reich in gleicher Weise verfahren, dürfte statt Mangel
ein ungeheurer fteberfluß an Kartoffeln auf dem Markt sein.

Gegen »ie Heringsteuerirng.
Sine niederrheinische Firma lenkt in der „Köln. Ztg ."

die Aufmerksamkeit auf die Preise fiir Heringe.
„In Holland beträgt der Fang von Heringen in diesem

Jahre 438 000 Tonnen gegen etwa 330 000 Tonnen im Jahre
1914, etwa 480 000 im Jahre 1913 und etwa 300 000 im Jahre
1912,Jo daß nach dem Durchschnitt der letzten Jahre gerechnet
der diesjährige Fang einen hohen Ertrag ergeben hat . Wäh-
rend nun aber in Friedenszeiten die Preise für die übliche
Handelsmarke „Prima -Orginal " zwischen 20 bis 30 Mark,
manchmal auch eine Kleinigkeit darüber , schwankten, fordert
heute Holland für dieselbe Marke einen Preis von 140 Mark,
also einen Mehrpreis von 110 Mark für die Tonne. Rechnet
man nun auch, daß das Gefahrenrisiko bei dem diesjährigen
Fange höher bewertet werden mutz, als in normalen fahren,
so deutet doch die Tatsache, daß dvS FaygergebniS in diesem
Jahre ein sehr gutes ist. darauf hin, daß die holländischen
Frscher in der Ausübung ihres Berufes nicht allzusehr behin-
dert gewesen sind, so daß eine Mehrforderung von 30 Mark fiir
die Tonne meines Erachtens dieses Risiko richtig bewertet
haben würde. Die Preisforderung von 140 Mark fiir die
Tonne ist daher ungerechtfertigt und übertrieben, und meiner
Ansicht nach wäre es eine Kleinigkeit, für diesen für die kleine.
Bevölkerung notwendigen Artikel den Preis auf ein ertrag-
llches Maß herabzusetzen, wenn sich die Reichsregierung rasch
dazu entschließen würde, auf kurze Zeit die Einfuhr zu ver-
bieten oder für das Inland Höchstpreise festzusetzen. Daß die
letztere Maßnahme auch für das Auslarid eine Zwangsmaß-
regel bildet, haben die Vorgänge auf dem Buttermarkt gezeigt,
imd meiner Ueberzeugung nach würde auch bei Heringen ein
schlagender Erfolg zu ersielen sein, wenn das Reichsamt des
Innern rasch und energisch handeln würde."

Db es bei Heringen ohne Beschlagnahmebezw. Reichseiu-
kauf nbgeht, ist zweifelhaft. Heringe verderben nicht so leicht,
wie frische Butter , sondern lassen sich einsalzen. Dadurch ist
eS möglich, die Vorräte zurückzuhaltenund bloße Höchstpreise
versagen deshalb wahrscheinlich.

<S>t%  bestrafte « utterfSttcher.
Rfgert Vergehens gegen da? Nahrungsmittelgesetz hatte sich

JJpf dem Berliner Schöffengericht gestern der Biittergrotzhändler
Ernst Albrecht zu verantworten . Er versorgte Kleinhändler mit
Butter . Der Nahrungsmittelpolizei siel der sehr dache Wassergehalt
der untersuchten Butter auf . Der Großhändler wurde wegen starker
Verfälschung der Butter crngeklagt. Der Amtsanwalt beantragte
100 Mark Geldstrafe . Da ? Gericht ging Über diesen Antrag hinaus
mit der Begründung , daß die Triebfeder seiner Svndlungsweisc
schnode Gewinnsucht gewesen sei. die in dieser schweren Zeit beson¬
ders verderblich erscheine. Der Angeklagte wurde zu 200 Mart
Geldstrafe verurteilt.

Diese lächerlich geringe Strafe hat der Fälscher vorher zehn-
fach heruusgewirt,chattet .- Jedenfalls können Strafen , die nicht weh
tun, nicht abschreckend wirken.

von der Isoiyoschlacht.
lieber die schweren Verluste der Italiener am Görzer

Brückenkopf heißt es in einem Kriegspressetelegramm des
„Berliner Tageblattes " vom4. November: Die Italiener setzen
alles daran , des Görzer Brückenkopfes Herr zu werden. Sie
haben zu diesem Zweck neuerlich Verstärkungen dorthin ge¬
schoben. Podgora . Pewna und Sabotin stehen unter furcht¬
barem Trommelfeuer der italienischen schweren Artillerie.
Nächtliche Sturmangriffe führten die feindlichen Kolonnen
Wohl bis in dre zerschossenen Schützengräben der Dalmafiner.
welche die Eindringlinge aber im Gegenangriff wieder hin¬
auswarfen . Der Feind erleidet fortgesetzt riesige Verluste.
Dre sternrgen Hange von Podgora sind mit toten Italienern
förmlich über sät.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 4. Novem-
der meldet: DieAngriffe derJtaliener auf den Görzer Brücken-
ropf und die Nachbarabschnitte dauern fort . Gestern waren
die heftigsten Stürme gegen sjagora, die Podgora -Höhen und
den Monte San Michele gerichtet. Wieder wurde der Feind
überall abgewiesen. Auf den Podgora -Höben wird um ein¬
zelne Gräben noch gekämpft.

Lasonov bleibt?
Auf Anfrage erklärte die Londoner russische Botschaft,

daß sie bisher keine amtliche Bestätigung von der Demission

Zur Reichstagsaufschrift.
F. Soennecken (Bonn) versendet einen in Text und Ab¬

bildungen erweiterten Neudruck seiner Denkschrift: „Die Auf.
schrist am Reichstagsgebäude", um auch noch die erst in letzter
Zeit aufgetauchte Behauptung zu widerlegen, Wallot habe
gotische Schrift vorgesehen u. a . mehr. Wallot hat in seiner
Preisarbeit für die Beschriftung Antiqua verwendet. Ferner
hat auch das deutsche Volk noch niemals Anstoß daran genom¬
men, daß das deutscheste aller Denkmäler, das Niederwald¬
denkmal, alle Aufschriften, das deutscheste aller Lieder. „Die
Wacht am Rhein ", miteingeschlossen, in Antiqua aufweist.

Uebrigens hielt die Ausschmückungskommission des Reichs¬
tags gestern eine Sitzung ab. Es wurde beschlossen, zunächst
Entwürfe in Antigua -, Fraktur - und Uncialschrift für die In-
schrift Herstellen zu lassen.

vüchrr und Schriften.
Vom Schipperleben erzählt ein Buch von Walter M ö l -

l e r , das durch seinen schlichten Bericht des Tatsächlichen, der
den Hurrakitsch und das Auskramen von Gefühlchen meidet,
sich angenehm vom Wust der meisten Kriegserzählungen ab¬
hebt. (Mit Schippe und Hacke  im Dienste des Vater¬
landes- Von Walter Möller. Mit 8 Kunstdrucktafeln. Preis
1 Mark . Verlag Wilhelm Möller, Oranienburg .) — Der Ver¬
fasser kam mit einem Schipperkommando im Osten bis jen¬
seits der Dubissa und weiter. Er schildert Arbeit und Kame¬
radschaft, den harten Werktag und die kargen Freuden des
Schipperlebens, und weil er nickt schwatzt, sondern beschreibt,
leimt der Leser von selbst die Bedeutung des Armierungssol-
daten im Krieg erkennen. Durch die sachlichen, keineswegs
trockenen Schilderungen guckt auch ein lebenstvarmer Humor.
Soldaten und Daheimgebliebene werden das Düchclchen gern
lesen. -cd.

Sasonows erhalten habe. Direkte Petersburger Bericht« be¬
stätigen jedoch Sasonows Entlassungsgesuch und setzen hinzu,
daß der Zar noch keine Entscheidung getroffen habe. Da das
Reutersche Bureau es so eilig Hütte, die Nachricht von deni
Ministerwechsel zu verbreiten , muß man annehmen , England
habe durch die vorzeitige Bekanuckgahe den Rücktritt erzwingen
wollen. Sehr interessant.

Die rttiegsfincmzen unserer Gegner.
London, 4. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Der parlamentarische Mitarbeiter des
„Daily Telegraph " erfährt , daß die K r ed i t v o r l a g e , dre
in der nächsten Woche eingebracht werden soll, 2 6 0 Mrllio-
n e n P f u n d betragen wird. Wie gewöhnlich, wird Asquith
die Vor läge einbringen und sich dabei auf eine Besprechung
der finanziellen Aussichten beschränken. Trotzdem wird diese
Gelegenheit zu einer neuen Debatte über den politischen und
militärischen Zustand benutzt werden.

Paris , 4. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der „Temps"
ineldet, um den Fehlbetrag int HQirshalt für Algier zu decken,
brachte die Regierung eine Gesetzesvorlage ein, wonach
Algier  ernmchtigt wird. für 50 Millionen Franken
Gutscheine  mit einjähriger Laufzeit auszugeben . Die
Bank von Algier soll befugt sein, die Gutscheine zu diskon¬
tieren.

Newyork, 5. Nov. (T .D . P .) Im ganzen sollen neue
3 0 Millionen Dollar in den Vereinigten
Staaten  fiir Beschaffung französischer Be-
d tt r fn  i s se ausgegeben werden. Die französische Regierung
hat der Operation ihre Ziistimnnuig erteilt.

Ein Ehrenpräsident.
Die „Morniug Post" vom 29. Oktober veröffentlicht einen

telegraphischen Bericht aus Paris über die Abhaltung eines
vom „Antideutschen Verband" von Frankreich einberufenen
Kongresses am 14. November. Der Kongreß soll sich vornehm-
lich mit der internationalen Orgamsation des Wirts chaft-
l i chen Kampfes gegen Deutschland nach dem
F r i e d e n s s chl u ß beschäftigen. Als Ehrenpräsidenten des
Kongresses werden genannt : die Minister des Handels, der-
Arbeit, der öffentlichen Arbeiten  und der schönen
Künste. Minister der̂ öffentlichen Arbeiten ist bekanntlich der
Sozialist M a r ce t l cs e in b a t. Gehört der ewige wirtschaft-
liche Krieg gegen Deutschland auch zum -.Kampf gegen den
Militarismus " ?

„Christliche"ttriegshunde.
Unter der Ileberschrist „Belgische Kricgshundc und holländische

Propaganda dafür " wird in der „Kreuzzeitung " mitgeteilt , daß von
dem Sekretariat des internationalen Bundes der christlichen Kirche
zum Schutze der Tiere und zur Bekämpfung der Vivisektion im
Haag eine Broschüre herausgegeben werde, die auch Aufsätze aus
verschiedenen Ländern über die Noten Kreuz-Hunde enthält . In
einem aus Belgien stammenden Artikel werde erzählt , daß diese
Hunde in der belgischen Armee so abgerichtet würden , daß sie Ver¬
wundete in feldgrau , d. h. deutsche liegen lassen, und in welcher
Weise ihnen das beigebracht werde. — Tie „Kreuzzeitung " bemerkt
dazu : Auf einer mit dieser Broschüre zusammen vertriebenen Post¬
karte wird diese Gemeinheit noch gewissermaßen unter das Pro¬
tektorat der Prinzessin Marie Jose von Belgien gestellt . Die „inter¬
nationale christliche" Veröffentlichung hat sich zum Schluß der Bro¬
schüre zu einer Erklärung veranlaßt gefunden , durch die der Schein
der Neutralität gerettet werden soll . Sie konstatiert, daß „voll¬
kommene Unparteilichkeit nun einmal von Seiten der Kriegführen¬
den nicht zu erwarten sei ". Wir hätten jedenfalls von einem
„christlichen Bunde " etwas anderes erwartet!

Kriegsziele der Zentrumspartei.
Wolffs Bursau verbreitet folgenden auf der Frankfurter

Tagung des Reichsausschussesder Zentrumspartei gefaßten
Beschluß:

Die Weltaufgabe , die der Tüchtigkeit und dem Fleiße der deut¬
schen Volkes gesetzt worden ist, fordert die volle Bewegungsfreibeit
seiner schaffenden Kräfte in der Heimat , auf dem freien Meer und
über See . Die äußere Bedingung für eine gedeihliche Entwicklung
des deutschen Volkes ist, wie die Erfahrungen des Weltkrieges klar
gezeigt haben, eine erhöhte Sicherheit gegen die militärischen und
wirtschaftlichen Vernichtungspläne der Feinde. Die stlrchtbaren
Opfer , die der Krieg unserem Volke auferlegt , rufen nach einein v e r-
stärkten  Schutze unsere ? Landes im Osten und Westen,
der es den Feinden verleidet , uns wieder zu überfallen und der die
volkswirtschaftliche Versorgung unserer wachsenden Bevölkerung
dauernd gewährleistet . Zn dieser erhöhten Sicherung unseres Reiches
muß eine solche unserer verbündeten Staaten treten . Neben dem
Schutz der äußeren Güter erhoffen wir aber zur Begründung des
Glückes unseres teueren Vaterlandes noch eine sorgsame Pflege
der sittlich - religiösen Volkskräfte,  weil sic die Ur.
sache einer wahren Grüße Deutschlands und das Mittel göttlicher
Führung zu all den wunderbaren Erfolgen deutscher Großtaten sind.
Was Deutschlands Fürsten und Bürger , Heer und Flotte , die Män¬
ner auf dem Schlachtfeld und im Schützengraben, auf den Kriegs,
schiften ob und unter der See und in der Luft , sowie was Männer
und Frauen der Arbeit bisher geleistet habe,,, erfüllt uns mit dem
Gefühl unauslöschlichen Dankes und der frohen ßuvcrsichl , paß es
mit Gottes Gnade gelingen wird , den Endsieg zu errinaen für
Deutschlands Wohl und Ehre.

Das ist die katholisierte Form des politische» Glaubens¬
bekenntnisses der Wirtschaftsverbande.

Erhöhte Reichs- und Staatszuschüsie zur
Uriegsfürsorge.

Berlin , 4. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Um der fort-
dauernden Steigerung der Ausgaben der Kommunalverbände
für Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege Rechnung zu tragen,
haben die Reichs- und Staatsfinanzverwaltung in Aussicht ge-
nommen, erhöhte Mittel zur Verfügung zu stel-
len,  um den Kommunalverbänden in größerem Umfange
diese Ausgaben erstatten zu können. Die Bedeutung dieser
verstärkten Hilfsaktion liegt darin , daß einerseits di« vielfach
bedrängte finanzielle Lage der Konrmunalverbände eine Besse-
rung erfährt und daher andererseits diese Verbände in den
Stand gesetzt werden, mit deni beginnenden Winter der
Kriegswohlfahrtspflege ihre besondere Aufmerksamkeit zuzu¬
wenden, ist zu hoffen, daß es so den Gemeinden gelingen wird,
von den Familien der Kriegsteilnehmer und darüber hinaus
von den durch die allgemeine Preissteigerung getroffenen
minderbemittelten Kreisen der Bevölkerung die drückende Not
fernzuhalten. Dabei wird als besonders geeignete Maßregel
in Betracht kommen, daß die Gemeinden in noch höherem
Maße als dies schon setzt geschehen ist, für die Versorgung der
nwniger kaufkräftige» Kreise der Bevölkerung Lebensmittel
und sonstige notwendige HmiShaltsbedürfnifsc iv nahm bc-
reitstellen.

«eine Herabsetzung bet Grenze für die Mterrrente.
Stach dem Einführungsgesetz zur deuffchen ReichSversichc-

rungsordnung hat der Bundesrat für die bevorstehende Tagung
des Reichstages diesem die gesetzlichen Vorschriften über die
Altersrente zur erneuten Beschlußfassung vorzulegen. Es han¬
delt sich dabei um die Frage , ab dre Altersgrenze des siebzigsten
Lebensjahres der Versicherten für den Bezug der Altersrente
auf das fünfundsechzigste Lebensjahr herabgesetzt werden soll.

In der gestrigen Sitzung beschloß der BundeSrat , diese
Herabsetzung der Altersgrenze in der Vorlage für den Reichs¬
tag zurzeit nicht zu empfehlen. Die Herabsetzung der Alters¬
grenze würde eine Erhöhung der Beiträge zur Invaliden - und
Hinterbliebenenversicherung notwendig machen und eineMehr-
belastung des Reichs mit einem Kejchszuschuß zur Folg« haben.
Beides könne im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht befürwortet
werden.

Dieser Beschluß ist bedauerlich. Er gründet sich lediglich
auf finanzielle Bedenken, die doch sonst „im gegenwärtigen
Zeitpunkt " gar keine Rolle spielen. Dagegen übersieht er, wie
sehr das Reich gerade jetzt geholten wäre, den arbeitenden
Massen, die das Gros unserer Vaterlandsverteidiger stellen, in
der Versorgung fiir das After entgegenzukommen.

postverwaltung und Teuerung.
Zn den Arbeiterschichten, die eine Mnkommenserhöhung

besonders nötig hätten im Hinblick auf die ungeheuerliche
Teuerung , gehören auch die ständigen Aushelfer der Post-
anstalten , denn die dort gezahlten Löhne reichen heute bei
weitem nicht zur Ernährung einer Familie aus.

In der Hoffnung auf den Einfluß , den das angeblich
während der Kriegszeit doch so gesteigerte soziale Empfunden
amtlicher Stellen nach dieser Richtung ausübt , ersuchte eine
Anzahl Postaushelfer beim Postamt Nordhausen um Line Er¬
höhung ihrer Tagegelder zum Ausgleich der TeuerunHslasten.
Daraufhin wurde folgender recht kennzeichnenderErlaß her-
ausgegeben:

Kaiserliches Postamt . Nordhausen , den 10. Oktober 1915.
Mit dem Aufträge , denjenigen Aushelfern , welche bas Gesuch

uni Erhöhung des Tagegeldes unterschrieben haben, zu eröffnen,
daß das Postamt nicht m der Lage ist, Lohnsteigerungen , welche
die gegenwärtigen und ortsüblichen Sähe übersteigen, zu veran¬
lassest.

Weitere Eingaben dieser Art , sowohl von der Gesamtheit, wie
von einzelnen unterschrieben, sind deshalb zwecklos. Am der
gegenwärtigen allgemeinen Kriegsteuerung werden alle Bolls-
schichten, leider zuin großen Teil weit schlimmer , als die Postcms.
Helfer-Besoldete . betroffen.

Nach einer neuen Verfügurrg der Oberpostdrreltiorr soll das
männliche AushilfSperfoual bei höhere» Lonforderungen durch
weibliche Aushilfskräfte ersetzt »verde», die billiger zu erlange»
sind und sich an anderen Orten schon durchaus bewährt haben.

Krüer.

Zu sagen ist zu den, Erlaß nichts weiter . Man kann ihn,
besonders in seinem letzten Teil , der mit weiblichen Arbents-
kräftcn als Lohndrücker droht , für sich wirken lassen.

Vermischte Uriegrnachrtchte«.
Auf Anordnung des stellvertretenden Generalkommandos des

V1H . Armeekorps , zu dem auch die Festung Köln  gehört , müssen
von jetzt an alle Druckereien und sonstigen Vervielfältigungs¬
anstalten von jeder bei ihnen erscheinenden militärischen und
politischen Schrift,  gleichgültig ob sie der Vorprüfung unter¬
legen hat oder nicht, der zuständigen Zensurbehörde sechs Be-
legabdrücke  einreichen unter Angabe der Höhe der Auflage.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft.

Die Sozialdemokratische Partei Stuttgart,  da » Gerverk-
schaftskartell u>rd der Konsumverein Stuttgart hatten am letzten
Sonntag beschlossen, am 7. November im Zirkusgebäude eine
Prote st Versammlung gegen den LebenSmittel-
wucher  abzuhalten , in der Genosse Keil und Genossin Schradin
sprechen sollten. Die Versammlung wurde vom Geneialkomirrando
verboten.  Zur Begründung deS Verbot» wurde geltend genracht,
daß sie zu einer Verschärfung der parteipolitischen Gegensätze führen
müsse. Das könne nicht zugeloffen werden . Einer scharfen Kritik
der bestehenden Teuerung durch die Preffe sei das Generalkomurando
bisher nicht entgegengetreten und wolle es auch künftig nicht. Auch
auf die in diesen Tagen erschienenen neuen Verordnungen wurde
hingewiesen , deren Wirkung erst einmal abgewartet werden solle.

Die Zusammensetzung der norwegischen Storthing
steht jetzt fest. ES liegt daS Wahlergebnis des letzten bisher noch
zweifelhaften Wahlkreises vor. Dott wurde «in Sozialdemokrat
mit einer Mehrheit von 30 Stimmen gewählt . Da » neue Storthing
zählt demnach LI Rechte und Freisinnige gegen 24 des letzten
Storthing , 78 Linke und Arbeiterdemokraten gegen 76 und 20 So¬
zialisten gegen 23, sowie 4 Wilde.

Aus St . Croix in Dänisch . Westindien  kommen Nach¬
richten über Unruhen;  ein schwarzer Aufruhrstifter namens
Jackston soll eine Revolution hervorgerufen hoben . Die dänischen
Kolonisten erbitten dringliche Abhilfe . Die dänische Regierung
sendet ein Panzerschiff und einige hundert Mann nach Westindien.
Der Aufruhr wird als sehr ernst bezeichnet.

Niederlage der Zrauenstlmmrechtr in ÄnreriLa.
Newyork» 5. Nov. (D. D . P.) Bei den Staatsvahlen,

welche teilweise mit einer Abstimmung über vorgeschlagene
Verfassungsänderungen perbnnden waren , erlitt das Frauen¬
stimmrecht eine Niederlage. Der Staat Newyork verwarf es
mit einer Mehrheit von 220000 Stimmen , Massachusetts mit
einer solchen von 110 000 und Pennsylvania mit 150000
Stimmen . Diese Niederlage ist um so bemerkenswerter , als
eine äußerst lebhafte Agitation für das von dem Präsidenten
Wilson eifrig befürwortete Frauenstimmrecht vorangegerngcn
war. Bemerkenswert ist ferner , daß die von Wilson borge-
schlagenen Kandidaten überall geschlagen wurden. Anr auf¬
fälligsten trat dies in einem Wahlkreise im Staate Newyork
hervor, wo der Wilsonsche Kandidat besonders empfohlen war.
Hier haben die deutschen Wähler den Ausschlag gegen den Kan¬
didaten Wilsons gegeben. Die Mehrheit don 6000 Stimmen,
die dieser Kandidat früher gehabt hat , ist in eine Minderheit
umgewandelt worden.

die beste Tiiienrnilch-Leife
ßaul . St.60?3f<t'DcibaHrro*
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Der Sattler- und Pottefeuillerverband.
Wohl keine zweite Gewerkschaftsorganisationhat während der

Kriegszeit ein so großes Ans und Ab der Mitgliederbewegnng zu
verzeichnen, wie der Sattlcrverband. Die durch den Krieg bedingte
ftarke Be,chäst,gung dieser Industrie ist die Ursache dafür . Am
Schluffe des dritten Quartals in diesem Jahre zählte der Verband
11426 männliche und 1682 weibliche Mitglieder, gegenüber 10 502
bezw. 608 am gleichen Tage des Vorjahres. Seit Beginn des
Krieges sind dem Verbände 6211 männlich? und 2300 weibliche
Mitglieder beigetreten. Infolge des jetzt verringerten Bedarfs an
Lederausrustungsstücken wurden die meisten neuerrichteten Be¬
triebe , von denen mehrere weit über 1000 Personen beschäftigten,
wieder, geschloffen. . Die hierdurch hervorgerufene Arbeitslosigkeit
betrifft fast ausschließlich nur Berufsfremde, die jetzt in anderen
Gewerben Unterkunft suchen oder bereits gefunden haben . Die
gelernten Sattler sind noch vollbeschäftigt und arbeiten vielfach noch
mit Ueberstunden. Mit der Arbeitsaufgabe iir der AusrüstringS-
industrie verloren die neugewonnenen berufsfremden Mitglieder
auch das Interesse für den Sattler - und Portefeuillerverband Da¬
raus erklären sich auch die Massenausschlüsse wegen restierender
Beitrage . 6888 ,«ärmliche und 1808 weibliche gingen auf diese
Weise dem Verbände wieder verloren.

Dis zum 30. September wurden 3521 Verheiratete und 4216
Ledige zum Heeresdienst eingezogen, von deneir 189 bereits als ge¬
iallen gemeldet stnd.
. . Die Lederwaren-, Reiseartikel-. Auto- und Treibriemenbranche

"och Zur Verfügung stehenden Arbeitskräften
kefGjäfttGt, wahrend tn der Galanteriebranche infolge der Be-

von Ge,pinstst°ffen große Arbeitslosigkeit herrscht.
Im Laufe des 3. Quartals waren 751 männliche und 236 weibliche
Mitglieder arbeitslos 423 arbeiteten verkürzt. In der Zeit vom
3. August 1914 bis 36. September 1615 wurden 258 542 Mark für
Unterstützungen ausgegeben, davon 121310 Mark an Arbeitslose
und 113 561 Mark an die Familien der Kriegsteilnehmer.

Trotzdem Streiks während des Krieges nicht geführt wurden,
konnte doch manche Lohnerhöhungdurchgesetzt werden. Abgesehen
von den Kriegszuschlagen in der Lederausrüstungsindustrie wurden

Lf? ®ere," ' 0un0€n  der Lederwarenfabrikanten in Offenbach
und Nürnberg Teuerungszulagen vereinbart, wohingegen die Ber¬
liner Industriellen wohl eine Notlage anerkannten , aber von schrift¬
lichen Vereinbarungen nichts wissen wollten; nur von Fall zu Fall
wallten ste sichd>e Entscheidung Vorbehalten. Allgemein wird auch
hier eine Teuerungszulage gewährt. '
, .An Reichstarif für die Lederausrüstungsindustrie hat sich
bewahrt . Unternehmer, die da glaubten, sich an die tariflichcii
Bestrnmrungen nM halten zu brauchen, wurden durch Schlichtungs-
kommlssions-Entsche,düngen verurteilt, zu wenig gezahlte Löhne
nachzuzahlen. ^ n einigen Fällen belief sich die Nacbzahlungs-
iumme auf mehrere tausend Mark.

Hauptblatt der„Bolksstimrne" 5. November 1915

Neues aus aller wett.
Verwickelte vynastifche BerhLltniffe.

Anläßlich des Todes des greisen Staatsministers von Luxem¬
burg erzählt dre . Fränkische Tagespost" : Als Paul Ehschen im
^ayre 1888 von dem Berliner Gesandtenposten zur Leitung der
v v wurde, bestand noch die Personalunion
oer Niederlande mit Luxemburg. König Wilhelm III ., der letzte
.Nann aus dem stamme der jüngeren Linie der Nassauer , war
auch Großherzog von Luxemburg und infolge des Vertrages von
188-, der die Zollverernigung mit Deutschland erneuert hatte , auch
li1 engem , wenn freilich nicht innigem Verhältnis zum Deutschen
Acrche. Um Luxemburg hatte sich dieser Sonderling auf dein
Throne , der leine Sohne und die Erben seines Namens vor sich
Ilerben sah, me ernstlich bekümmert; er war in Luxemburg fast
unbekannt . Wahrend die weibliche Linie mit der jetzigen Königin
Wilhelmine -n Holland erbberechtigtwar, ging die Thronfolge in
Luxemburg aus die-walramische Nassauer Linie über ; der im Jahre
1866 von Preußen entthronte Herzog von Nassau wurde nun wieder
oouberart , Großherzog von Luxemburg auf Grund des Erbver¬
trages vom Jahre 1783. Ex hätte schon vorher wegen der Erkran-
kung des Königs Wilhelm in den Jahren 1889 und 1890 die Regent-
ichaft ,m Lande dem Namen nach geführt. Am 23. November 1890
wurde er bann  auch tatsächlich Großherzog von Luxemburg . Eyschen
hatte eine Reihe schwieriger finanzieller Verhältnisse der sehr
reichen Fannlie in d̂iplomatischen Verhandlungen mit Preußen zu
regeln . Nach zwcisahrrger Regierung zog sich der Großherzog Adolf
von der Regierung , die er meist fern vom Lande gefübrt batte , das
bertzt von Ehlchen fuhren ließ, zurück und der Erbgrotzherzog Wil-
belm wurde Regent, erfolgte seinem Vater an dessen Todestage
(am 17. November 1905) in der Regierung. Nun entstand ein
neuer Erbfolgestreit. Der Graf von Merenberg, ein Sohn des
Prrnzen Nikolaus von Nassau aus dessen morganatischer Ehe mit
der Tochter des, rumschen Dichters Puschkin, erhob Ansprüche auf
dre l̂ ronfolge s» Luxemburg, die er unter Beihilfe scharfsinniger
Juristen und willfähriger Publizisten durch eine Reche von Jahren
mit aller Lebhaftigkeit zur Anerkennung zu bringen suchte. Der
Kall wac um ,o bemerkenswerter, als der zweite Großherzog aus
der wÄrarnischen Linie des Hauses Nassau keine männlichen Leibes¬
erben hatte und, wenn man die Ansprüche des Grafen Merenberg
in strenger Auslegung des Ebenbürtigkeitsrcchts nicht anerkannte,
der Mannesstamm der Linie ausgestorben war . War diese Linie
an die Regierung gekommen weden des Ausfterbens des Mannes-
pammes der ottonischen Linie des Hauses Nassau, so war das
Großherzogtum ohne erbberechtigte Thronfolger nach dem Todes des
Großherzogs Wichelm, der, ein kranker Mann , fast niemals im

öu sehen war und meist auf bayerischen und anderen Schlös-
sern lebte. Durch Aenderung des Familienstatuts vom 16. April

durch das Gesetz vom 10. Juli 1807 wurde unter stillschweigen¬
der Abweisung des Grafen Merenberg die älteste Tochter Maria
Adelheid zur Thronerbrn erklärt. Im folgenden Jabre mutzte wegen
der schweren Er rankung des Großherzogs seine Frau nach halb.
,-hrrg ^ Statthalterschaft , die sie aber auch außerhalb des Landes
verbrachte, zur 9iegentrn bestimmt werden. So hatte Evfchen mit

Muster̂ rte von Königen, Großherzogen , Regenten,
Statthaltern , Regentinnen und Großherzoginnen zu regieren . Daß
das an fern persönliches Geschick die höchsten Anforderungen stellte,
.Zubers da sich die Beherrscher von Luxcnrburg durch die mannig-
TiCTiftenv̂ TgentumlTcgreiten auszeichneten, muß anevlannt werden.

Telegramme.
vriand und die Sozialisten.

Lyon, 5. Nov. In seiner Programmrede erklärte Briand,
>,rankrerch werde nicht Frieden machen, bevor die ihm 1871 ent-
r jjenen Provinzen zurückgegeben seien. Er erntete dafür
demonstrativen Beifall . ,, Der Sozialist Renaudel sagte dazu, es
ler eine moralische Stärkung für unsere Soldaten , für ein
Laub zu kämpfen, das keine Gebiete gegen den
Willen seiner Bevölkerung annektieren  will.
lBcifall . Protestrufe. Lärm.) Selbst in den Augen gewisser
Deutscher soll Frankreich als der Vorkämpfer des Rechtes er-
slcheinen. (Erregte anhaltende Zwischenrufe.) Eine zu Pro-
pagandazwecken verkaufte Landkarte  habe die öffentliche
Meinung in Deutschland stark empört. (Lebhafte Unruhe .)
Der Redner schloß: Unsere Soldaten wollen den preußischen
Militarismus niederringen, weil sie hoffen , dotz dieser Krieg
der letzte .Krieg sein wird. (Beifall auf der äußersten Linken.
Protestrufe , Zischen.) Der ehemalige Unterstaatssekretär
Maginot , der an der Front schwer verletzt wurde , ruft : Kein
Soldat im Schützengraben hat Renaudel beauftragt , diese Er¬
klärung abzugeben', solange noch gekämpft wird, sind solche

Worte unangebracht und peinlich. (Anhaltender Beifall.
Bravorufe bei der Mehrheit . Zischen auf der äußersten Lin-
ken.)^ Im weiteren Verlauf der Debatte verlas Vincent eine
Erklärung der radikalen Sozialistenpartei , in welcher diese
unter gewissen Bedingungen die Kontrolle beantragt und der
Regierung Vertrauen gewährt. Die Partei fordert ferner
Steuern auf die Kriegzverdienste und die Erörterung aller
durch den Krieg aufgeworfenen wirtschaftlichen Probleme.
Andrieu namens der Links-Radikalen und Pion namens der
liberalen Fraktion sprachen ihr Vertrauen zur Regierung aus.
Das Haus nahm sodann, wie bereits gemeldet, mit allen gegen
eine Stimme eine Vertrcmenstagesordnung an, die lautet:
Die Kammer, die die Regieningserklänmgcn billigt und der
Regierung vertraut , geht zurTagcsordnung  über.

Zur griechischen Minifterkrise.
Athen , 5. Nov- (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

„Agence Havas ". Zaimis hat sich gestern mittag zum König
begeben , um ihm das Entlassungsgesuch des Ministeriums zu
überreichen. Die veniselosfcindlicbeu Zeitungen betrachten die
Auflösung der Kammer als gewiß.

amerikanisch-englische Differenz.
Rewpork, 5. Nov . (W. B. Nichtamtlich.) Durch Funk¬

spruch. Die „International News -Serpicc " meldet au?
Washington : Die Festhaltung des amerikanischen Dampfer?
„Hocking" durch ein englisches Kriegsschiff angesichts der
auverikanischen Küste wird hier als ernster betrachtet, als
irgend ein Fall , der seit dem Ausbruch des Krieges Amerika
oder England betroffen habe. „Hocking" führte niemals die
deutsche Flagge . „Newyork American" meldet : Die Newyorker
Schiffahrtskrcise erblicken in dem Fall „Hocking" den Anlaß
zu einer Krise für den amerikanischen Handel . Da die
„Hocking" auf der Fahrt zwischen amerikanischen Häfen be¬
griffen War, werden sie von der Regierung verlangen , daß sie
der tatsächlickien englischen Blockierung des Newtjorker Hafen?
cm Ende mache.

von der englischen Zensur.
London, 5 . Nov . Fm Oberhause griff Lord Morley die

Zensur an , die gewisse Nachrichten verfälscht, z. B . amtliche
Perliner Berichte. Der Lordkanzler erwiderte , er lasse aus

den cuirtlichcn Berliner Berichten streichen, was unrichtig sei
oder die Verbündeten Englands beleidige, z. B . Angaben über
französische Grausamkeiten. „Ich selbst konnte die Wahrheit
nicht feststellen und lohnte cs ab, durch die britische Presst
Nochrichteu verbreiten zu lassen, die wahrscheinlich falsch
waren ."

rohnvergleich in Lancashire.
Manchester, 5. Nov . (W. B . Nichtamtlich ) Die Arbeit-

lieber und Arbeiter der Spinnereien uird Webereien Lanca.
sliires haben in der Lohnfrage einen Ausgleich geschlossen. Die
Arbeitgeber nahmen aus Furcht vor Ausständen die früheren
Beschlüsse zurück und gestanden einen bprozentigen Zuschlag
zu, der am 1. Januar beginnen wird und bis 13 Wochen nach
dem Friedensschlüsse dauern soll. Die Arbeiter verpflichteten
sich, sechs Monate lang nicht auf eine Lohnerhöhung hinzu-
arbeiten.

Sriefkasten -er tte- aktion.
Herrn Karl Dehhle , Hattersheim . Dm Sie , was Sic nicht

lassen können.
H. M.. Frankfurt . Ist das Mädchen eine Verhältnis,

mäßig nicht erhebliche Zeit  krank, so hat es Anspruch auf
Lohn unb Entschädigung für Kost und Logis. Es muß sich jedoch
das anrechnen lassen, was es von der Krankenkassebezieht.

Feldpost.
Mühlfort , Oberursel . Herr Kinkel hat schon seine Lazarett¬

adresse angegeben.
Schaub . Die Zeitung geht immer Wester.
Baumgartner . 1.40 Mark sind eingegangen.
Riill. Das Geld ist eingetroffen.
Förster . Die Zahlung reicht bis 14. Februar 1816.
Rommel , A. K. Wir glauben es . aber andererseits können

wir bei den vielen Tausenden, denen wir die Zeitung ins Feld
schicken, nicht jeden persönlich kennen und Ausnahmen machen. ES
ist also alles in Ordnung.

B. B. Geld eingetroffen, das Jahr . 1815 ist ausgczaM.

Wiesbadener Theater.
Residenz. Theater.

Freitag , 5. Nob., 7 Uhr: „HerrschaftlicherDiener gesucht".
Samstag , 6. Nov., 7 Uhr (neu einstudiert) : „Maskerade".
Sonntag , 7.  Nov., halb 4 Uhr: „Im bunten Rock". Halbe Preise.

>Vir empfehlen kür die jetzige Jahreszeit in grosser Auswahl elegante

Herren-,Jünglings-und
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiüiiifiiiiiiiiiiitiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiimitiiiiiiiimii

Knaben-Bekleidung
jede Grösse
jede Figur
jede Preislage

finden Sie bei uns vorrätig, z. B. :

Herren-Anziige
25 .- , 29.- , 34.- , 38.- , 42.— , 48 .- bis 70 .— Mk.

Jünglings-Anzüge
21.- , 24.- , 28.- , 32 —, 38 .—, 42 .- bis 58 .- Mk.

Knaben-Anzüge
3.75, 4.50, 5.75, 7.- , 9.- , 11— , 15 — , 18 — , 23.— bis 36— Mk.

Bozener Mäntel, Pelerinen, Hosen, Gummi-Mäntel, Paletots
in reichhaltiger Auswahl und allen Grössen und Preislagen.

M Pflr die Im Feld stehenden Krieger ewpleblen wir| |- warme und wasserdichte Kleidung. -- II

Getar . Manes
Walhalla -Ecke Kirchgasse 64.

Lieferant des Konsumverein* für Wiesbaden und Umgegend. W887

Metzgerei Union Sieter.
Empfehle Rindfleisch zum Kochen sowie rum Braten nur

Mk. 1.—, Külte und Rostbraten nur Mk. l .~ , Hackfleisch
stets frisch Mk. 1.10. Fernor Kalbfleisch von prima Land- und
Mastkilbern nur Mk. 1.30 , sowie «Amtliche 'War »tirt »refi tu
bekannt billigen Freisen. W223

Nur 17 Sleidistrasse 17.
SBBl

Ihr eigener Schaden\
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die *

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

Schuhhaus DEUSERS
Wiesbaden , Bleichstpasse S «

neben Rotel Vnter Rhein . 03050■
ena »aaseenssasKBuaB >■■■■« ■« >■■««■■■■■«■a

IcliBihwarenliaiis.
Grosses Lager aller Sorten Schnhwnron in guter Qualität

- - —» iu  billigen Preisen.
Anfertigung nach Mas». — Reparaturen gut und billig.

Bsrnh . ScJusütgen , Wellritzstr. 23.
Lieferant des Konsumverein» für Wiesbaden und Umgegend. - HW

Bertha von Suttner

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 2.—, drosch. 60 Pfg

Auswärts Porto 20 Pfg.

tat

Die
ZMldemkritit

im Weltkrieg.
—- - Von - —
Dr. Ed. David, Al. d. R.

Aus dem Inhalt:
Unsere Erklärungen
im Reichstag und ihre
Bekräftigung dnrch die

fozialbemokratilche
Dolklmaflk. Was wir
immer betont habe« .
Konnte die Seztal-
demokratie den Krieg
verhindern? Die Ue-
iachen de« Erlege ». Die
diplomatische Schuld-
trage. Die Grütze der
Befahr. Die Stellung¬
nahme der Sozialisten
in de« SeftHaaten . Die
rntstsche Taktik und
Theorie. Ration und

Internationale.

Sls Leititern für die aus¬
wärtige Politik gilt de« Ber-
tasser daS Ideal deS dauernd

gesichelten Weltfriedens.
Diesem „Hochziel der Mensch-
heits-Entwicklung zu biene»",
bezeichnet er al» letzte« Zweck

seines Bache».

preis 2 Mark
Porto 20 Pf,.

Z« beziehen durch die

Frankfurt a. Mai » ,
Grotzer Hirsch,rade » 17.

ttriegsSlbende
im großen Saale der Tnrngrsrllschaft, Schwalbacher Str. 8.

26 . Abend . Sonntag den7. November. 8 Uhr.
Leitung: Herr Stadtverordneten-vorsteher Justizrat D». Albcrti.

' Bortrag:

Herr Pfarrer Beckmann. Mit Lichtdilvern.
Lieder, vorgetragen von dem Chor der Stadt. Studienanstalt und »eS

LpzenmS I fLeitung: Herr Z e ch.)
»P " Eintritt 20 Pfg . (einschl. Kleidergebührj . "Pq 3B247

Vorverkauf am Sonntag von 11—1 u . von 2V -4 Uhr am Soaleingang

Kommen SIb zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen !:
Jourdan , Wiesbaden , "
Miohelsberg , Ecke Sstmalbaoherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preison zu kaufen-
^ Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. ^
♦♦♦♦♦♦♦♦ » ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ » ♦ » ♦ <>♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
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